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Die alten Deutschen-. 
tue-Wiss Hksiqmpf o s 
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I. 

Bei den Germanen bestanden die 
Waffen in der vorgefchichtlichen Zeit 
wie bei allen Utvöttekn zuerst nur 
aus Steinen und Knochen, und sie 
dienten ebenso zur Jagd und als 
andwektgzeug wie zum Kriege. Die 
Hunde in den Grabstättem den soge- 
nannten hünengtöbcm Gifnenbets 
My, haben uns über die Akt dieser 
Waffen ausreichenden Ausschluß ges 
geben« Es gab Beile und teilfökmige 
Neste, die meist ans Feuetstrin ästim- 
ßeisy hergestellt wurden, der sich sei- 

s« I 

manlsche Nalloemlwafle beschriebene 
und als mörderisch und siegreich ke- 
zeichnele traun-en ein Speer mit 
schmalek, lnezek Eisenllinge. Ismene 
und Schild wurden dem erwachsenen 

iKnaben zum Zeichen seiner Wehthnfi 
tigleil überreicht; die Jünglinge silbe- 
ten den Keiegslnnz zwischen Schwer- 
tern und gefälllen Feamen aus; die 
mee begleitete den Mann in die 

Volksversammlung. und sie gehörte 
Izu den Geschenken, die dle Verlobten 

lsich gegenseitig zu machen pflegten. 

Memmmcn fahren auf ihren Schilde-i über den Rhein. 
»- 

ner Hätte und Syst-hattest wegen 
besonders dazu eignem steinerne Lan- 
zen- und Pfeilspitzem teils herzförmig 
oder deeieäijk teils lanzeuenartig 
schmal, ferner Dolche und-Messer aus 
Ieuetsiesn oder Knochen, auch wohl 
aus Don-, Muschelschaten nnd gespal- 

« 

few sieht. . Ali die Römer mit den alten, 
Deutschen in Berührung kamen, be-« 
missen diese Waffen nus Bronzr. 

ist 

Lanzenspihem O» Zentimeter lang 

Das Eier war ihnen ebenfalls schon« 
Manns und how elimgten si- auch 
sur Bearbeitung dieses Nehmt Zur I 

Wegen der Schwere nnd Stätte ihrer 
Klinge und weil sie sowohl als Wurs- 
wie als hieb- und Stoßwaffe ge- 
braucht wurde, war sie die gefähr- 
lichste und wirisamsteraller germani- 
schen Waffen. »Von mächtiger Faust 
geschleudert durchdrang sie den Fein- 
desschild und gestattete, den zertrüm- 
merten deradzureiszenz zum Stoße 
angewendet. schlug sie breite und tiefe 
Wunden und zerschmetterte die Kna- 
chenz als Hiedwasse gewährten die 
Ecken der Schneide kräftige beilartgge 
Wiriung." Die Streitaxt, die meist 
schön verziert und etwas kleiner war 
alt die siir den Weges-much le- 
stimrnle Axt, sowie das Beil standen. 
weil sie ebenfalls als Wurst und 
Schlagwafsen dennyt wurden, der 
Frarne am naTslen Betiihmt war 

das Krieg-Theil der Franken, die so- 
genannte »Iranzista,« die eine sehr 
starke, überaus scharfe Klinge und 
einen ti1r»i,en Stiel hatte. Der Krie- 
ger schleuderte dieses Beil deirn ersten 
Anlan auf den Gegner, nrn seinen 
Schild zu zertriimmerm und itiirzte 
sich alsdann mit dem Schwerte ans 
ihn. Natürlich wurde die Franzisla 
auch als Hiebwaffe gebraucht. Wei- 
ter findet sich diese doppelte Ver-verd- 
darteit nach bei den Streithärnmerw 
Diese schon seit der Sieinzeit ge- 
fiilsrte Waffensorrn war namentiich 
in den standinavischen Ländern als 
»Tharshaninter« heimisch und entne- 
der breit zum Zerrnalmen, spitz um 

Durchiwhren oder schneidig zum er- 

spalten angelegt. Der Sage nach hat- 

Xt ans eimjm Walde sum Umriss vermeidend 
C 

W 

me —- namentlich dazu bestimmt, d- 
Angtiff mit der blantm Waffe be 
den Einspruch in die feindlich-I c-« 
lang vorzubereiten 

,- 
,.Wir süblrn Sie sich. Gastan 
»O ma fort-r. ick möchte stngcn — 

Eil Dir im Sicgerlranzl« 

Der Fraxne in ihrer Bestimmung 
verwandt, wenn auch nichi so vieliei- 
iig wie diese, waren der Ger, Speer 
oder Wursspieß, sowie der Ange. Der 
Ger hatte eine schlankem spinrre 
Klinge als die Imme, war weniger 
schwer als diese und zum Wurst ans 
größere Entfernungen bestimmt. Aber 
auch mit dieser leichteren Wurswasse. 
die sie wagerecht liber 50 Schritt und 
im Bogen bis zu 150 Schritt ge- 
schleudert haben sollen, «erzielten die 
germanischen Krieger wuchtige Wir- 
kungen, berichtet uns Taciius doch, 
daß sie auch mehrere Spiesze aus ein- 
mal schleuderten und durch einen ein- 
zigrn Speerwurs etliche Römer-schil- 
de bisweilen aus einmal durchbohrt 
und gleichsam aneinander geheftet 
wurden. Der wahrscheinlich veml 
Wurfspieß der römischen Legionssoliz 
datrn nachgebildeie Anga, ein an der 
Spihe mit Widerhaten bersehener 
Speer von ungewöhnlichen vst weit 
mehr als einen Meter betragender 
Eisrnlänge, war namentlich den 
Franken eigen und ein hauptbestands 
teil ihrer Bewaffnung. »Im Kam- 
pfc,« heißt es bei dein griechischen 

- J 

müssen solche 
hand der germs 
haben, deren Kö. 
weisse weit mehr 
die Stichwnssr. : 
te bei der Spnthn 
ge einer starken i 
Sachse hingegen «« 

Griffe aus (ost Io- 
beide Hände beim H-. 
werden können. Die Sn,. 
zuerst aus Heiz, rnit Let-. 
gen und an der Spitze w 

Oeffnung und längs den K« 
Erzsieeisen beschlngen. Das 
schwert hing nn der rechten hüs... 
es in derRegei mit Kett-en am Ring 

femd befestigt wurde. Wie hoch un- 

ere Vorfahren das Schwert schätzten, 
ergibt sieh schon daraus· daß ein ali- 

ermanisches Gesetz den Wert eines solchen mit Scheide dein von 7 Kü- 
hen oder zwei Stuten gleichstellte. Bei 
manchen deutschen Stämmen wurde 
dem Schwerte eine Art von göttltcher 
Verehrung zuteil. Die Franken, Such- 
sen u. a. schwirren den Eid des Frie- 
dens und der Treue auf ihre Waffen, 
und noch bis zum 15. Jahrhundert 
erkannten die Gerichte den Eid aus 
das Schwert nn. Als nnzertrennliche 
Begleiter der Helden gewinnen die 
Schwerter bei den Dichtern fast eige- 
ne Persönlichicit und selbständiges Le- 
ben. Sie haben wie die Schiffe, 
Rasse nnd Hunde ihre besonderen Na- 
men; sie vererben sich als wertvolle 
-Familienstiicke von Geschlecht zu Ge- 

Jchlecht. Berühmien Schwertern 

Schtve rter. 

Geschichtstchxeioek Agathias —- »wikftl 
der sräntische Krieger den Ange),l 
der, sobald er den Körper trifft, über- 
aus tief eindringt nnd vorn Verwun- 
deten nicht herausgezogen werden 
tnnn, der Widerhalen wegen, welche 
furchtbare nnd iödliche Schmerzen 
verursachen. Sieht dieses der Fran- 
te, so sp ingt er hinzu, drückt durch 
einen Trtt auf den Speer mit der 
Last seines WO- den Schild des 
Gegners herab Und Met bete Unko- 
deckten mit set IXU M M as- 
deren Zpeet.« 

Die vornehmste und tottbarste 
Waise der alten Perris-den waren die 
Schwerter. sie lauten von allen 
Wehrzeugen jedenfall! als lehte bei 
ihnen aus« weil sie doch nur aus Me- 
tall gut hergestellt werden lonnten. 
Zweifellos waren sie aber ebensnlls 
schon in prähistorischer Zeit bei den 

verschiedensten Stämmen im Cle- 
brnuch, wenn auch nur in sehr l-e- 

Hschriinltern Maße. Es gab zwei 
hauptformen der aligerrnanifchen 
Schwerter: ziveischneidige nnd ein- 
schneidige. Die ziveischneidigem 
durchweg eisernen Schwerter, die 
Spcrtha5, hatten gerade, sast mein- 
lnnge Klingen. Diese waren es, die 
zu den Zeiten der Gothen, Langobar- 
den nnd Franten, wie dei den späte- 

seen Zügen nach Italien und Palä- 
sltina so gewaltigen Schrecken vordem 
ydentschen Namen verbreiteten. Nicht 
iminder gefürchtet werden auch die 
Teinschneidigen Schwertes-, der Lang- 
snchö nnd der Seramsachs, getveten 
sein, wuchtige Hat-weiser oder Säbel 
mit bisweilen geltiimmten Klingen 

schrieb man —- lrie die gerninnifcleni 
Heldensngen uns bezeugen —- einen 
eigentiimlicben Klang nnd vielfach 
auch wunderbare Kräfte nnd Wirkun- 
gen zu. Ergnb sich ein Krieger dem 
andern, so legte er entweder das 
Schwert no, oder fnfzte es an der 
Spitze-, fo dein Sieger den Griff rei- 
chend nnd ihm gleichsam nahelegend, 
sich der Waffe nun zur Hinrichtung 
des Gefangenen zu bedienen. 

, 
Das sagschwert lnm ini Gegen- 

»ns u M- DW , Speer-, An- 
ss· sie fW ais Durs- wie «als 

Nachts-Fäu- M wurden, mis- 

schiieß fkt des Rechtsnin in Fra- 

g. Es gab aber auch noch andere 
abwaf , nämlich Dpich nnd Lang-z 

spieß. r Langspies wurde von denl 
Gewinnen in den vorderen Schlacht- 
teihen geführt und war von so über- 
mäßiger Länge llonhrfcheinlich etwa 
16 bis 18 Fuß), daß er eigentlich 
nnr in ganz freiem Gelände, wo we- 
der Bäume und Gestrüpp seine Wirk- 
samkeit lähmten, gehandhabt werden 
konnte. Jn sunipfigen, moorigen 
Ebenen. wo die schwergeriisteten Rö- 
mer sich nicht zn bewegen vermochten, 
hat er den germanischen Kriegern oft 
vortreffliche Dienste geleistet. —- Zu 
den Rab- und Wurfwaffen kamen als 
eigentliche Fernwnffen dann noch der 
Bogen nnd die Schlatt-en Die 
Schieuder war nnr die Waffe des ge- 
meinen Voltö; ihr Wirkungskreis er- 

streckte fich auf 300 bis 350 Schritt, 
und innerhalb einer Entfernung von 
100 bis 150 Schritt erwiesen sich ih- 
re Geschosse als sehr mörderisch. 

CSchluß folgt.) 

l essphpec ssvdetj 

« in Feinde-land: der 

»We« 
Tos- 

»Uklchg". 

CNach Goethes Balladr.i 

»Wer reitet so spät durch Nacht nnd 
WindW 

Tcr Rasse nnd der Franzrsc es sind. 
; Franzmani.«. 
Sag·, Musik« lvas bimst Tn so bang 

Dein Gesicht? 
Rasse- 

Sichst Franzmann Dn den Hindenbnrg 
n«rlt«t — I ) 

Den Hindenburg mit chatsetn Schwert, 
Der heute uns noch tot-es lehrt, 
Aus seinem Pserd mit dem langem 

Schweif? 
Franzmantu 

O, Ansic- cs ist ein Nebelstreisl —- 

hindcnbnrg: 
Du lieber Rasse, konnt-, geh« mit mit-l 
Gar schöne Spiele spkel ich mit Dir, 
Manch· bunte Blumen sind am Hang. 

Nitss e. 

Nein, lieber Hindenbnkg, mir ist so 
bangl 

iAch Franznianm ach Franznmnm hörst 
« «-. n· denn nicht« 
Was leise zu mir der Hindenbueg 

spricht? 
Franzmaniu 

Und siehst Du den alten Hneseler dort? 
Den tcnn’ ich von 70, — wir können 

nicht fort. —- 

H a e s e l c r : 

Hier knka kein ittern, leine bittenden 
.titickse, 

Bei mir gibt es gute nnd deutsche Wichse. l Denke toten Hosen und schöne Gestalt, 
sinponirrcn wir gar nicht und lassen 

mich kalt. —- 

Nnn waan sie beide in furchtbarer Not: 
Der Nnn’ war gefangen, der Franz- 

tnann Ivar tot. 

Joseph Aschingcr. 

Ein buckliger Feldheee. 
Man pslegt in der Regel einen 

Feldhenn, zumal einen sieggekrönlen, 
als einen Mann von stattlicher Ge- 

Kronprinz New-» 
persönlichen Auftrag erlassen«-« » 

sehen. Ein älterer Sergeant mit 
langem schwarzem Bart und über- 
haupt von ganz martialilchem Arn- 
ßern wde dazu bestimmt: »Fühlt«s 
ent dazu auch fähig2« fragte der 
Kronprinz leutfelig. «Königliche Ho- 
heit,&#39;« lalltete die Antwort, »da fett si 
nix, i bin zu allem fähig l« Erst 
das allseittgc Gelächter, welches diese 
Antwort auslöste, belehrte den See- 
geanten, daß et sich verrannt im 
Ausdruck, und schnell verbesserte er 

sich deswegen: ,,J bitt’ schön, Kö- 
nigliche Hoheit, i lzoab halt bloß ge- 
monnt, zu allem Guaten!« 

Auf Erholunqsntlauls. 
:--;-»-« - 

,«- s 

-- --;-.1 ,-« 

« 

·«««-7-—-wp)-me«ssw-W« 
Na, Fcrdl, do ham i"&#39;dich ja wieder 

ganz sauber z’famm’gcflickt, jetzt geh-M 
wohl bald wieder nufi bei die Nmsens 

Na, crscht gel)&#39; i’ no’ a bile auf alt&#39; 
Eklwlutmsurlaub. 

So, fo, — wohin denn nachher? 
Na, halt a liiszl zu die Jtaliencr abil 

Der Störcnfticd 

ZMUWMW III-»W- »»»««,» , 
rlnkcl Sam: Verdammter Null Ich hätte dir H» « ein » 

« « « 
c um 

»wenn m) nicht so ncntml waret 
« UW W " 

stalt vorzustellen Daher steht neben« 
Natses, der bekanntlich verwuchseni 
itoay der Marschnll von Luxeniburg,i 
Ihn-zog Hean von Montniorency, ein-I 
zig in seiner Art du. Als dieser ums 

26. Juli 1698 bei Neerkvieden die 
vereinigten Engländer und Holländer 
geschlagen hatte, äußerte erbittert der 
Prinz von Oraniem »Ist es nicht 
»miiglich, diesen Buckligen zu besie- 
jgen!?« Als man dem Marschnll diese 
Aeußernng hinterbrachte, meinte er 

lachend: »Woh« weiß nur der Prinz, 
»daß ich einen Buckel habe? Jch habe 
ihm doch niemals meinen Rücken ge- 

izeigt !« 
- — 

Fiir’s Vaterland. 

»Und Ihr Sehnti Jst er auch 
draußen?« ,,Nee, sie ham’n nich ge- 
nommen; er hat nämlich simuliert.« 
»Und das erzählen Sie so essen?« 
»Warum denn nich? Er hat ja ’n 

FLeistenbruchA »Unstnn! So was kann 
man doch nicht simulieren." »Natür- 
lich nich. Aber« er hnt ’n wirklich 
Bloß, et wollte gern dienen, und des- 
halb hat et bei ver Untersuchung Ge- 
sundheit simultekr. 

Franz Tritte sprichs: 

- üt jede Kerl, du« meine Frucht, 
as letzte Brot der Armen, 

Noch künstlich zu verrenkt-n sucht, s« 
Für den gcb’s kein Erbarmen! 
Wer sic zurück in Keller-II hält —- 

Das Urteil sei lnkvnifch, 
Und Kcricthast und Stra?l an Geld 
Soll fressen den drakouicll 

Aus dem »F cekiki«.) 
s 

As ««v-L-· «0-.«. s « :’-os,7; 
Polstifksn Vaucutfmuilic in ihrer male- 

tifchen Tmcht in einem von den 
Deutschen besetzten Dorfe. 


